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i.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Die Front der Arrasschlachl reicht von Loos im Nor¬

den bis Queant im Süden und wird durch die Scarpe,
die bei Blangy unsere Linie in östlicher Richtung überschreitet,
in nahezu gleiche Teile zerlegt. Das Gelände nördlich der
Scarpe kennzeichnet sich durch den HSHenzug, der an der
Scarpe breit ansteigend entlang unserer alten Li ie nach
Norden streicht und nördlich Gioenchy wieder verflacht. Er
fällt nach Osten bald in steiler, bald in flacherer Linie
unmittelbar in die ziemlich kahle Ebene ab, in welcher
Douai liegt.

Südlich der Scarpe zeigt das Gelände eine reichere
Höhengliederung, dazwischen Sumpsniedemngenund reich¬
lich in kleinen Gruppen verstreut Buschwerk und Baum-
schlag. Unter den Straßen, die von Arras wie die Beine
einer großen Spinne aurstrahlen, wurden im Laufe der
Kämpfe nördlich der Scarpe die Straße Arras—Gavrelle—
Douai, südlich dis Straße Arras—Eambrai von Bedeutung.

Die Stadt Arras. welche der gegenwärtigen Schlacht
den Namen gibt, hat sür die Kampshandlung selbst lediglich
die Bedeutung einer Hauptfielle sür die Regulierung des
feindlichen Nachschubs und eines Schlupfwinkels sür eng¬
lische Artillerie und Bereitschaften. Die infolgedessen längst
zusammengeschossrnen Trümmer der Stadt sind von der
Zivilbevölkerung geräumt.

In der Ausführung der englischen Durchbruchsabsicht
lassen sich an der Arrasfront drei zeitlich und methodisch
umgrenzte Abschnitte unterscheiden:

I. In der Woche von Ostermontag, dem9. April, bis
zum 13. des Monats, der große, gleichmäßig starke, fron¬
tale Anprall aus der ganzen Front,

II. von Mitte bis Ende April allgemeine Angriffe
auf der ganzen Front, unter Verlegung des HauptLruckes
erst aus den südlichen, dann aus den nördlichen Teil un¬
serer Linie.

III. Kämpfe mit dem Schwergewicht auf einzelnen Ge-
iändepunklen in den Angriffen des Mai und Juni.

I . Der erfte Anprall.
Der erste große Durchbruchsversuch am Ostermontag

war vorbereitet durch wochenlanges planmäßiges Wirkung«-

Im Wanne «Lei* kiebe.
Original -Roman von Hermann Vreiß.
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„Die Wohnung ?", fragte der Detektiv.
„Bei dem Major von Biberstein in Wilmersdorf ."
Wie ein Blitz durchzuckte dieser Name den Detektiv.

Er war auf der langen Liste der erste, der ihm irgend¬
welche Anknüpfungspunkte att das Verbrechen bot . Und
welches waren diese?

In der Waffensammlung des Herrn von Biberstein
war am Tage vor dem Morde ein Dolchmeffer ver¬

schwunden , das ebenso rätselhaft als es abhanden ge¬
ikommen war , wenige Tage später wieder auftauchte, und

der Arzt hatte bekundet, mit einem derartigen Dolchmeffer
jkonnte der Mord vollführt sein.

, „Oh, ich Tor ", sagte sich der Detektiv . „Ich wahn¬
witziger, armseliger Tor ."

Er lieb sich noch die übrigen Namen von der Frau
sagen, aber sie waren ihm unbekannt wie alle anderen.

Die Frau hatte zu weinen begonnen.
„Ich werde gewiß recht viel Unannehmlichkeiten haben,

daß ich der Behörde nicht gleich meinen Fund angezeigt
habe?"
. „Ach, Unsinn ", sagte er ganz gegen seine Gewohnheit

ziemlich schroff. „Was kann Ihnen denn passieren? Sollen
Die jeden Fetzen Papier , den Sie in Ihrer Wohnung
finden, der Behörde anzeigen ?"

Er verabschiedete sich mit kurzem Gruß von der Frau,
eilte so schnell als . möglich zur nächsten. Automobilhalte-
itelle und fuhr direkt in die Wohnung des Herrn von Biber¬
stein.

Der alte Major erschrak, als er so unerwarteterweise
den Detektiv vor sich sah, noch mehr aber erstaunte er
Uder das verstörte Aussehen des rüstigen Mannes . Die
Augen lagen tief in ihren Höhlen , das sonst so frische
Gesicht bedeckte erdfahle Blässe und der ganze Körper
rttterte merklich.
. "Herr Major ", sagte Breitenfeld , „wenn wir noch

rrwas für jenen Unglücklichen tun wollen , den Sie für un¬

schießen der feindlichen schweren  Artillerie, das in zu-
sammenqesaßten, oft krampfartigen Feuerübersällen die ein¬
zelnen Strecken und Punkte unseres Grabennetzes, soweit
sie ihrer Erdbeobachtung zugänglich waren, zusammentrom-
melle und allmähl'ch unsere. Grüben in Trichlerstellungen
verwandelte.

Der durch das Wetter metertief ausgeweichte Boden
ließ eine Wiederherstellung der zerschossenen Grabenteile
nicht zu.

Wo die Unterstände nachgegeben hatten stand die Be¬
satzung schutzlos in Frost und Feuer. Die Beschießung
wuchs von Tag zu Tag an Stärke, setzt- wie zu einer letzten
Pause der Sammlung zwei Tage vor dem großen Angriff
plötzlich aus, begann am Abend des 8. April aufs neue
mit zermürbenden Feuerwellen auf unsere Infanterie und
Gasbeschuß aus unsere Batterien und schwoll am 9. früh
nach5 Uhr mit größter Heftigkeit zu einem gewaltigen
Trommelfeuer an. Die ganze Linie Souchez—Henin für
Cojeul stand für 20 Minuten im Wirbrlsturm ausspritzender
Erdsontainen, blitzender Rauchwolken und krachend zerstie¬
bender Eisenmassen.

Bon einer für menschliche Begriffs geradezu uner¬
träglichen  Wucht war das feindliche Artillerieseuer bei
der Straße Neuville St . Baast—Thelus, dem. Schauplatz
jahrelanger Grabenkämpse, und weiter südlich bei der Straße
St . Laurent—Athies—Fampoux, wo die Engländer nach
eigener Angabe auf eine Breite von fünf Kilometern 456
Feldgeschütze. 240 schwere und schwerste Geschütze und 268
Grabenmörser auf unsere Linie wirken ließen.

Es bestand sonach kein Zweifel, daß der Gegner sein
engeres Ziel darin suchte, an diesen beiden Stellen frontal
Keile in unsere Linie zu treiben, die sich hernach fächerartig
zerteilen und unser Grabsnnetz nach Norden und Süden
ausrolle.i sollten.

Der Infanterteangriff fand einen durch die englischen
Geschütze, die nach Tesangenenaussagen an diesem Tage
Rad an Rad standen, wohloorbersiteten Boden.

Zwar wurden die ersten Angriffswellen von unseren
noch kampffähigen Maschinengewehren und dem Sperrfeuer
unserer Artillerie größtenteils aufgerieben; dem nun fol¬
genden Ansturm englischer Massen konnte jedoch die erste
Und zweite Linie unserer vorderen Stellung keinen dauern¬
den Widerstand leisten.

schuldig halten , so müssen Sie mir unbedingt auf wenige
Stunden das Dolchmeffer ausliefern ."

Von neuer Hoffnung beseelt, beeilte sich der Major,
den Detektiv in seine Waffensammlung zu führen.

Als die beiden Männer den Raum betraten , erhob sich
aus dem einzigen darin stehenden Fauteuil eine junge
Dame , die überaus leidend aussah.

„Gestatten Sie , Herr Breitenseld , meine Nichte,
Fräulein von Kammorowsky ."

Der Detektiv verbeugte sich höflich und sagte:
„Bin erfreut, gnädiges Fräulein , Sie hier zu finden.

Der Herr Major hat mir bereits heute morgen schon, ge¬
legentlich eines Besuches , mit großer Wärme von dem
felsenfesten Vertrauen berichtet, das Sie zu der Unschuld
Ihres Herrn Bräutigams haben. Es ist gut , wenn wir
im Leben einen festen Rückhalt haben, daß uns auch die
Verachtung der Menschen und ihr eisernes Gesetz nichts
anhaben können; denn gerade in der Liebe finden wir
immer und immer wieder , was das Leben uns auch
nehmen mag, was das harte Schicksal uns auch rauben
mag , unsere ureigenste Heimat wieder . Ich bin überzeugt,
daß auch Ihr Herr Bräutigam in dem festen Glauben , den
Sie ihm entgegenbringen , einen starken und unverlösch-
lichen Trost haben wird ."

Die junge Dame sah mit feuchtem Auge zu dem
Detektiv auf.

„Auch ich hoffe es ", sagte sie. „Wenn ich wüßte,
womit ich sein Schicksal erleichtern könnte, ich würde un¬
bedenklich alles für ihn tun ."

„Nun ", sagte Breitenfeld , „noch ist das Urteil nicht
gesprochen. Noch kann man nicht wissen, wie die Dinge
sich wenden ."

Uber die Züge des jungen Mädchens glitt ein jähes
Erschrecken.

„Und Sie glauben , daß sich sein Schicksal noch günstig
wenden kann?" fragte sie lebhaft.

„Wir müssen es abwarten , gnädiges Fräulein ", sagte er.
Fräulein von Kammorowsky wandte sich zum Gehen,

aber Breitenfeld bat sie, noch einen Augenblick zu bleiben
und richtete dann an sie die Frage:

An den beiden obenbezeichneten. Einbruchstellen gelang
es den Engländern infolge der ganz unerhörten Artillerie¬
vorbereitung, ziemlich lies in unsere Stellung einzudringen,
so daß ihnen die Möglichkeit tatsächlich eröffnet war, dort
die noch unerschüttert gebliebenen Teile unserer Linie von
Norden nach Süden zu umfassen. Diese Absicht gelang
ihnen im Süden  nur bis zur Linie Westrand Rorux—
Westrand Henin für Cojeul.

Im Norden  verblieb preußischen Regimentern der
Osltetl der Dimy-Höhen, während westlich Gioenchy und
nördlich davon uns nicht einmal die vorderste Linie verloren
ging. Im Raume zwischen den Straßen Arras—Lens und
Arme—Gavrelle sahen sich Teile einer bayerischen Reserve«
diolston der drohenden Umfassung aus Thelus, Farbus im
Norden und Fampoux im Süden gleichzeitig ausgesetzt.
Dank dem entschlossenen Eingreifen beherzter Unterführer
gelang es, bei aller Unklarheit der Lage durch einen
glänzend durchgesührten Gegenstoß in südwestlicher Richtung
aus Gegend Bailleul einerseits und besonnener Gruppierung
der vorhandenen Kräfte nach Nordwester»und Westen andrer¬
seits den Flankenstoß abzuwehren. Um die Wucht de»
englischen Ansturmes zu ermessen, genügt der Hinweis, daß
die Truppenmacht, die auf etwa 100—150 Meter unserer
Linie angesetzt war, in der Gegend von Roclir.court auf
drei bis vier Bataillone geschätzt wurde.

Am Nachmittag des 9. April fügten Söhne der baye¬
rischen Hochebene aus ihren schnell eingerichteten Stellungen
im Vereine mit einigen gut wirkenden Batterien den in der
Gegend von Thelus und Farbus eingenisteten schottischen
Hochländern derartige Verluste bei, daß sie a» eine weitere
Ausdehnung ihres Gewinnes an diesem Tage nicht mehr
denken konnten. Das Ergebnis des ersten Schlachttages
war für die Engländer die Eroberung eines busensörmig in
unsere Front vorgeschobenen Gebietes, begrenzt durch eine
Linie, die auf dem Ostrande der Bimy-Höhe beginnend,
westlich von Biwy oorkellies, das Dorf Farbus einschloß,
sodann südlich Bailleul bis vor Gavrelle nach Osten abbog,
um sodann in südlicher Richtung am Ostrand Fampoux und
Westrand Rosux Anlehnung zu suchen und endlich in nach
Westen stark ausgebogmem Laufe nordwestlich Heninel in
unsere alte Stellung wieder einzumünden.

Die Dörser Thelus, Farbus. St . Laurent. Achtes, Fam¬
poux,Fenchy,Lilloyu.Neuville-Bttaffe waren für uns verloren.

„Sagen Sie , gnädiges Fräulein , wann waren Sie
mit Ihrem Bräutigam zum letztenmal zusammen , allein
zusammen ?"

Fräulein von Kammorowsky wurde verwirrt.
„Das weiß ich nicht mehr zu sagen", gab sie zur Antwort.
„Und Sie wissen bestimmt ", sagte der Detektiv wieder,

„daß Dr . Lindstett mehrere Tage vor dem Morde dieses
Haus nicht ausgesucht hatte ?"

Hier mischte sich der Major ins Gespräch, indem er
entschieden erklärte:

„Meine Nichte und ich werden das auf unseren Eid
nehmen ."

„Gut ", sagte Breitenfeld , „ich Lanke Ihnen ergebenst,
gnädiges Fräulein ."

Fräulein von Kammorowsky verneigte sich und Breiten¬
feld geleitete sie galant zur Tür . Dann wandte er sich um,
ging mit ruhigem Schritt auf das Dolchmesser zu, das noch
an der Wand hing , nahm es ab und indem er dem Major
die Hand reichte, sagte er:

„In kurzer Zeit wird 's sich entscheiden."
„Hoffen wir das Beste", sagte der Major.
Er begleitete den Detektiv bis zur Tür , der sich sofort

zu einem ihm befreundeten Chemiker begab, der in der
Bülowstraße Leiter eines großen chemischen Labora¬
toriums war.

„Untersuchen Sie mir bitte dieses Messer ", sagte er
ohne jede Einleitung . „Insbesondere auch daraufhin , ob
an ihm Blutspuren gewesen sind, die auf irgendeine Art
vernichtet wurden . Wann können Sie die Untersuchung
beendet haben ?"

Dr . Giesel überlegte einen Augenblick, dann sagte er:
„Ich kann Ihnen übermorgen un 11 Uhr das Messer
wieder zur Verfügung stellen."

„Ist es nicht möglich , drängte Breitenfeld , die An¬
gelegenheit eher zu erledigen ?"

„Ich bedaure sehr", erwiderte der Chemiker, „wenn
Sie ein eingehendes Gutachten haben wollen , bedarf ich
dieser Zeit ." — „Ich muß mich also in Geduld fasten", sagte
Breitenfeld . „Also auf Wiedersehen am Donnerstag ."

(Fortsetzung folgt .) ,,



Am Abend des9. April halte sich die Wucht des feind»
lichen Angriffs in sich selbst verzehrt. War es der über Er-
Wartung große Munitonsverbrauch, waren es die blutigen
Verluste, die den Gegner zu einer Atempause zwangen, die
Nacht verlief jedenfalls ruhig.

Auch am nächsten Tage fühlte sich der Gegner nicht
stark genug, die Gewinne des ersten Schlachttages in öli¬
gem ei  n e m Nachstoß zu vergrößern. Er vereinigte viel¬
mehr alle seine verfügbaren Kräfte zu einer mit allem Nach¬
drucke, dessen er noch fähig war, geführten Unternehmung
gegen denjenigen Punkt, der für in im Augenblick der wichtgste
fein mußte. Das war Monchy. Dieser hochgelegene Ort
beher.schte die gegenübe liegenden Höhen von Fampoux voll¬
kommen. Sollten diese gemacht werden, so mußte Monchy
fallen und im Anschluß daran Gusmappe, Wancourt und
Heninel.

In den Morgenstunden des Osterdienstag rollte der
Gegner daher zunächst in den Linien Fenchy—Fancourt
verlaufenden sogenannten Monchy-Riegel, eine unserer rück¬
wärtige Stellungen, teilweise aus.

Nachdem er so freies Feld gegen die Höhe von Monchy
gewonnen hatte, setze er gegen die ganze Front von der
Scarpe bis Heninel starke Angriffe an. die durch Reiterei
und Tanks verstärkt wurden.

Die Kämpfe die mit ungeheurer Erbitterung bis in die
Nacht hinein dauerten und dem dicht anlaufenden Feinde
schwere Verluste kosteten, endeten damit, daß unsere Stellung
im allgemeinen voll behauptet wurde. Unklarheit herrschte
nm südwestlich Monchy und bei Wancourt.

In den Morgenstunden des H . April loderten die
feindlichen Angriffe südlich der Scarpe sofort wieder auf.
Diesmal gelang es den Engländern Monchy zu nehmen und
gegen die tagsüber einsetzenden Gegenangriffe zu behaupten.
Dagegen halten die gleichzeitig fortgesetzten, mit 15 Tanks
begleiteten Stöße der feindlichen Massen auf Wancourt und
Heninel auch bis zum Abend des 11. April keinen Erfolg.

Der Verlust von Monchy machte jedoch die Zurück-
nähme unserere Linie südwestlich des Ortes um etwa einen
Kilometer notwendig, wollte man den Gegner nicht im
Rücken haben. Wir gaben daher in der Nacht vom 11. aus
den 12. April Wancourt planmäßig auf. behielten aber den
Westrand von Heninel in dem Bereich unseres Widerstandes.
Der hiedurch zum Ausdruck kommende endgültige Verzicht
auf Monchy ging auf Erwägung zurück, die auch nördlich
der Scarpe zu einer freiwilligen Verlegung unserer Linie
führen sollten und inhaltlich der Gewinnung eines neuen
Verleidigungsgerippes den Vorzug verschaften vor Ver¬
suchen. in verlustreichen Gegenangriffen Gelände zurück¬
zugewinnen, das nun einmal verloren war.

Nördlich der Scarpe hatte nämlich der Widerstand der
Preußen- und Bayernregimenter am 9. April zwar den
überlegenen Feind zum Halten gezwungen gleichzeitig aber
ein« Linie geschaffen, die ihn im weiteren Verlaufe der
Kämpfe eine starke Flangenwirkung aus die vorstehenden
Nasen bei Bmlleul und Gioenchy in Richtung Süd-Nord
unter gleichzeitigem Frontaldrucke in Richtung West-Ost er¬
laubt hätte, dem zu begegnen entschlossen wir uns am
12. April in eine neue Linie zurückzugehen, die in einer
vor mehr als Jahresfrist vorbereiteten Reservesteüung er¬
wünschte Anlehnung fand.

Ihr Verlaus schließt von Norden her folgende Gelände-
leile ein: Westrand von Lens. Avion. Mericourt. Acheoille,
Arleux en Gohelle, Oppy, Ostrand von Gavrelle und end-
sich Roeux. Sie vereinigt sich westlich Mvultn de Pelves
mit unserer neuen Linie südlich der Scarpe.

Die Zurücknahme unserer Front, die unter Rück¬
bringung oder Sprengung unseres Materilals und vom
Feinde völlig ungestört vollzogen wurde, erfüllte ihren
Zweck vollkommen. Sie gab uns die Möglichkeit der Ver¬
teidigung in einer selbstgewährlien klaren Linie, beraubte
den Gegner der unmittelbaren  Einsicht in unsere
Stellung von den Farbus- und Bimyhöhen herunter und
setzte ihn außerstande, sich weiter seiner bisherigen aus¬
gebauten Artilleriestellungen zu bedienen, er mußte zur
Erzielung günstiger Schußweiten seine Batterien teils dis
fast aus die Höhen, teils bis über die Höhen herunter ins
Tal vorziehen und kam dadurch zum Teil mit seinen
Batterien wie mit seiner Infanteriestellung in den Wirkungs-
bereich unserer Beobachtung. Endlich gewannen wir da-
durch, daß wir ihn zu einem neuen Ausbau seiner Kampf¬
mittel zwangen, selber Zeit genung. uns in aller Ruhe ein-
runisten und für neue Angriffe oorzubereiten.

Wie glücklich diese Maßnahme war, beweist allein der
Umstand, daß mit ihrem Vollzug dem Anfangserfolg der
Engländer ein Ziel gesetzt war. Sie erreichten von da ab
nichts Nennenswertes mehr.

Unsere Verluste waren bis zum 13. April entsprechend
dem Aufwand an Munition und Einsatz an Infanteriewaffen
seitens des Gegners haupsächlich an Gefangenen keineswegs
gering, überstiegen aber durchaus nicht dasjenige Maß, mit
dem bei jedem ersten Durchbruchsversucheunter dem heutigen
Aufwand an Artilleriemunition gerechnet werden muß.

Die Geschütze die am 9. April nicht mehr geborgen
«erden konnten, waren schon zuvor vom Feinde zusammen-
geschossen»der von der eigenen Bedienung gesprengt worden.

Die Engländer mußten ihre Erfolge mit ungeheuren
Blutopsern in den Reihen ihrer massenw is eingesetzten In-
sanierte bezahlen. Bei Billeroak, Pelves und Heninel vor-
getriebene Kavallerie büßte den Wahnwitz ihrer Führer mit
Vernichtung. Die eingesetzten Tanks kehrten von uns be¬
schossen teils wieder um, teils beendeten sie ihre Laufbahn
innerhalb oder vor unseren Linien in unserem Feuer, wo sie
wie gespensterhast im Sturm erstarrte Schiffe stehen blieben.

Was der Feind im ersten Anprall seiner Offlnsive er¬
reicht hat, war ein Ge^ ndî w'"», dessen taktische Bedeutung

durch Maßnahmen unserer Führung alsbald ausgeschaltet
wurde. Dafür war er um seine reichste Hoffnung betrogen,
km ersten und daher kräftigsten Anlanf unsere Reihen leicht
durchbrechen zu können. Wie sollte ihm dies gelingen, wenn
ihm Ueberraschung und Ueberlegenhrit der Kräfte nicht mehr
zur Seite standen? (Fortsetzung folgt.)

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

Srsß» Ha»ptq»»rt»r, 18. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Artillertekompf in Flandern war an der Küste
stark. Bo» der Hser bis zur Lys hat er sich gegen die
Vortage erheblich gesteigert.

Zwischen Hvllebrcke und Warneton sind englische Er-
kundungsoorstötze im Nahkamps abgeschlagen worden.

Am La Basft-Kanal, bet' Loos und Lens sowie auf
beiden Ufern der Scorpe war das Feuer in den Abend¬
stunden lebhaft. Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die
Engländer nördlich der Straße Arras—Lambrar an; sie
wurden bis aus ein« schmale Einbruchstelle westlich des
Bois du Beret zurüchgewsrsen. Heute Morgen wurde ein
englisches Bataillon das nördlich Fresnoy vorging durch
Feuer vertrieben.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz
Längs der Aisrw und in der Champagne blieb bei

trübem Wetter dis Feuertätigkeit meist gering.
Auf dem linken Maasuser wurde tagsüber gekämpft.

Rach dreistündiger stärkster ArtiLeriewirkung
griffe» die Franzose» in S Kilometer Breite vom
Avoeonrt-Walde bis zum Gründe westlich des
Toten Mannes an. An der Südost-cke des Waldes von
Malancourt und beiderseits der Straße Malancourt—Gsnes
drangen sie nach erbitterten Kämpfen in die von uns kürz¬
lich dort gewonnenen Gräben; im übrigen find sie zurück¬
geworfen worden. Im abends erneut oorbrrchendem An¬
sturm suchte der Feind seinen Gewinn zu erweitern; dieser
Angriff brach ohne Erfolg verlustreich zusammen. Oestltch
der Maas war das Feuer lebhafter als sonst

Heeresgruppe Herzog Wbrecht.
Keine weltlichen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Genera?feldmarschalls

Prinz Leopold von Bayer»».
Erhöhte Gesechtstätgkeit herrschte bei Riga sowie süd¬

lich von Dünaburg und Smorgon.
In Ostgalizien war das Feuer bei Breczezany stark.

Im Karpathenoorland nahmen im gemeinsamen Angriff
bayerische und kroatische Truppen die von den Russen zäh
verteidigte Höhe östlich von Nowiza und wiesen in den
erreichten Stellungen ruffische Gegenangriffe ab.

Auch an anderen Stellen der Lorrmizalinie wurden die
Russen in örtlichen Kämpfen zurückgedrängt.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph

und bei der
Heeresgruppe des

Geueralfeldmarschalls von Mackensen
ist ein allmähliches Aufleben der Feuertätigkeit besonders
zu beiden Seiten des des Susitatales und längs Putna
und Sereth bemerkbar.

Mazedonische Front
Nichts Neues.

Der Erste General quartiermLister:
Ludendorss.

Umgang an den deutsche« Fronte «.
Berlin, 17. Juli. WTB.

Auch am 16. Juli nahm der erbitterte Artilleriekampf
in Flandern seinen Fortgang. Das englische Artillerie-
und Minenfeuer richtete sich in den Abenslungen besonders
heftig auf unsere Stellungen im Raume von Lille. Wie
an den Vorigen blieb auch die FliegertätigkM außerordent¬
lich rege.

Die tagsüber im allgemeinen mäßige Artillerietätigkeit
im ArtÄs steigerte sich tm Laufe der Nacht gegen unsere
Stellungen in der Gegend Aubers. sowie südlich des La
Bassee-Kanals, östlich Loos und südöstlich Lens. Schweres
Feuer lag in den Morgenstunden des 17. Juli aus unseren
Stellungen östlich Monchy. Eine am 16. Juli */z6 Uhr
morgens westlich Hulluch unter dem Schutze von Nebige-
schoffen in unsere Gräben eingedrungene Patrouille wurde
im Handgranatenkamps unter Verlusten zurückgeworfen.
Eine unserer Patrouillen drang an der Bahn La Baffee-
Grenay in die feindliche Stellung ein und machte einen
Posten nieder. Unsere Batterien beschaffen mit erkennbarem
Erfolge Munitions- und Truppenlager südlich Blangy.
Im Raume von St . Quentin herrschte in der Nacht vom
16. zum 17. Juli lebhafte beiderseitige Patrouillentätigkeit
tu der Gegend von Honnecourt, Hargicourt und Itancourt.

Der gemeldete Vorstoß eines Hannoveranischen Stoß¬
trupps an der Straße Laon—Soissons wurde mit außer¬
ordentlicher Kühnheit durchgeführt. Die feindliche Stellung

wurde ln 306 Meier Breite bis zu 200 Meter Tiefe auf«
gerollt, woraus die Stoßtrupps befehlsgemäß wieder in
ihre Ausgangsstellung zurückkehrten. Nach den gemeldeten
Kämpfen an der Msnefront flaute das Feuer kurz nachi
Uhr in der Nacht ab. Nur zwischen Winterberg und der
Straße Cobeny—Reims lebte es vorübergehend auf. Die
schweren französischen Verluste an der Äisne verwandeln
das Plateau des Chemin-dcs-Dames mehr und mehr in
einen Friedhof der französischen Armee.

Aus unseren Gegenstößen am Hoch- und Poehlberg
wurden1 Offizier, 63 Mann, 4 Maschinengewehre und
13 Schnelladegewehre eingebracht. Auch in der Champagne
war die Iliegertätlgkeit sehr rege. Starker feindlicher Ver¬
kehr im Lause des 16. Iuii wurde durch Beschießung de»
Bahnhofes Les Islettes gestört. Um 8.30 Uhr vormittags
erfolgte dort eine heftige Exvlofion mit einer 300 Meter
hohen Rauchwolke. Gegen 10 Uhr folgten weitere Explosionen.

An der Ostfront lag am Vormittag des 16. Iuii
schweres Feuer auf unseren Stellungen südöstlich Ldzlany.
Der oortastende Gegner wurde durch Feuer vertrieben.
Ebenso scheiterten am Nachmittag feindliche Vorstöße. Außer
der von den Russen unter unserem Druck«eiligst geräumten
Stadt Kalucz find auch die verloren gewesenen Teile un¬
serer Stellung östlich Landestreu und am Ostrande von
Dobrcwlany wieder in unseren Besitz. In den Karpathen
war die Artillerietätigkeit bei klarem Wetter zeitweise leb¬
haft, namentlich südlich der Ortoz-Straße. Mehrfache
Patrouillenvorstöße wurden mühelos abgewirsen.

In Rumänien war das Feuer in der Gegend von
Tulsea und Fundeni vorübergehend gesteigert. Die erneute
Beschießung des Bahnhofs von Teouciu ries abermals
Explosionen hervor. Die Brände :n größerer Ausdehnung
halten an.

Hiu- enbnrg «nd Lndendorff wieder im Große«
Hauptquartier.

Berlin, 18. Juli . WTB.
Gsneralselvmarschallvon Hindendurg und General-

quartiermrister Ludendorff sind wieder im Großen Haupt¬
quartier eingetroffen.

Dev Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 18. Juli. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Rene U-Bootserfolgr im

englische« Kanal : LL VVV Bruttoregistertonneu.
Unter des versenkten Schiffen befinden sich3 bewaffnete
riefbeladene Dampfer, von denen einer Munition geladen
hatte und in 5 Sekunden nach dem Torpedotreffer in die
Luft flog, ferner ein bewaffneter tiesbetadener großer Tank-
dampser, der aus einem stark gesicherten Geleitzug heraus-
grschossen wurde.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der Uekerfall englischer Kriegsschiffe «ns
deutsche Dampser in den holl . Gewässern.

Amsterdam, 18. Juli. WTB.
Die Niederländische Telegraphenagentur meldet aus

Hamiden: Nach einer Unterredung mit dem Kapitän des
nach PmAiden geschleppten deutschen Dampfers„Lavinia"
kann ststgestellt werden: Von den 10- Schiffen, die aus
Rotterdam ausgefahren sind, ist der Dampfer „Heinz
Blumberg" gesunken, dir „Laoinia" nach Hamiden zurück-
geschleppt und die „Renate Leonhardt" gestrandet. Ent¬
kommen sind die zwei Dampfer „Wilhelm Belsner" und
„Ariadne", von den Engländern genommen die Dampser
„Bliktziz". „Pellworm" und „Marie Horn". Der Damp¬
fer „Corsten Ruß" dürste wahrscheinlich von den Engländern
aufgebracht worden sein. Der Dampfer „Alpha" ist kurz
nach der Abfahrt von Rotterdam nach dem Hafen zurück-
gekehrt. Es besteht süe Aussicht, die „Renate Leonhardt"
zu bergen. *

Ueber die Beschießung der deutschen Schiffe„Lroinia"
und „Renale Leonhardt" durch englische Torpedoboote be¬
richtet„Alkmaarsche Courant" : Me englischen Torpedoboote
„S . 82" und , S . 87" näherte» sich den auf Strand ge¬
laufenen Kohlenbosten bis auf l /̂z Kilometer Entfernung
und lösten eine große Anzahl von Schüssen, von denen
verschiedene trafen. Auch als die Mannschaften sich in den
Booten noch dem Strand begaben, setzten die Torpedoboote
das Feuer fort. Mehrere Granaten schlugen aus holländi¬
schem Boden ein. Die Bemannung der „Lavinia", 15
Mann stark, erreichte unverwundet die Küstenwache. Bon
dem zweiten Kshlenboot kamen ebenfalls 15 Leute, darunter
2 Frauen, unverletzt bei der Küstenwache an. 3 Personen
sind an Bord zurückgeblieben. Als die englischen Torpedo¬
boote abgefahren waren, fand man an Bord der „Renate
Leonhardt" zwei Leiche« und einen Arm. Man vermutet,
daß die Leiche, zu der der Arm gehört, über Bord gefallen
war. Dis „Lavinia" ist nach Humiden geschleppt worden.
Di« Ladung brannte noch bei der Ankunft. G» wird da¬
gegen schwer sein, die „Renale Leonhardt" zu bergen.

Kleine KriegSnachrichteu.
Die Maunschaftsnot in Frankreich.

Berlin 18. Juli.
Wie dem „Berliner Lokalanzeiger" aus Haag

milgeteilt wird, spricht die „American Reotew uve
Ioffres und Balsours Tätigkeit in Amerika und e
zählt, daß Ioffre bei seinem Ersuchen um schnellste Sendung
amerikanischer Truppen nach Frankreich außerordentlich
dringlich gewesen sei.



Di « verpönte deutsche Abstammung.
London, 18. 3uli. WTB.

Revier meldet: Das Prioy Council hat einstimmig be¬
schlossen, den Namen des Königlichen Hauses von England
abzuändern. — Der König hat für sich und seine Familie
den Namen Windsor angenommen.

Brüderliche Teilung.
dr Genf 18. Juli.

Im Senatausschuß der französischen Kammer hatte
E Samstag die Regierung über das Schicksal der deut¬
schen Kolonien und Frankreichs Anteil an einer Aufteilung
des deutschen Kolonialreichs interptlliert. Der Kolonial-
minister erwiderte, er könne nur sagen, daß Frankreichs
Rechte gegenüber dem deutschen Kolonialbesitz gewahrt
bleiben und auch von England vertraglich anerkannt und
garantiert seien. (Südd. 3tg.)

Die euglische« Gibraltars.
d? Zürich, 18. Juli.

Wie der „Corriere della Sera" mitteilt, ist der Hafen
von Piräus mit Rücksicht aus seine strategische Bedeutung
in Griechenland, dessen Räumung durch die Ententetruppen
bevorstehen soll, nicht in den Räumungsbereich mit inbe-
grifsen. (Südd. Zta.) ,
Zwecklosigkeit eines deutschen Friedensan¬

gebots vor Deutschlands Vernichtung.
Das Blatt Lloyd Georges, die „Pall Mall Gazetts¬

schreibt unter dem 9. Juli : Wenn wir die Lage recht
beurteilen, so will Deutschland ein neues Friedensangebot
machen, ehe die Berbandsmächte erneut die Verwundbarkeit
Deutschlands offenkundig machen können. Aber erst, wenn
die deutsche Niederlage auf der ganzen Linie klar geworden
ist, können wir jenes Schauspiel der Demokratisierung Deutsch¬
lands ohne Mißtrauen betrachten. Solange die deutschen
Heere nicht durch den Verband zerschmetttert sind, dürfen
wir Deutschlands politischen Kömödien keine zu grsße Be¬
deutung beimessen. (TdA.)

Deutsche und französische Moral.
Der Lyoner Funkspruch vom 10. Juli beschäftigt sich

mit dem Zustand der Ernährung in Deutschland und Oesterreich-
Ungarn und seinen Folgen für die Bevölkerung. Der Bericht
malt die „schrecklichen Verhältnisse, in den schwärzesten
Farben und hebt die Folgen der „jammervollen Unter¬
ernährung" al« da lind: Zunahme der Tuberkulose, Ver¬
mehrung der Todesfälle, Erhöhung der Kindersterblichkeit,
hervor. Tatsächlich liegen dis Dinge natürlich ganz anders
wie der Funkspruch behauptet. Aber dieses Frohlocken
über das wenn auch eingebildete Ergebnis des Hunger¬
krieges kennzeichnet die „für Sittlichkeit und Kultur"
kämpfenden Berbandsmächte zur Genüge. Die Hoffnung,
daß die Wirkung des Hungerkrieges sich zuerst bet den
Schwachen, den Kindern, Kranken und Alten, also gerade
den an der Kriegführung in keiner Weise Beteiligten, be¬
merkbar machen wird, und daß diese Entbehrungen und
Leiden ungezählter friedlicher Bürger an Deutschland und
Oesterreich-Ungarn den Kriegswtllen der Mittelmächte brechen
und sie zu jeder Demütigung bereitfinden werden, wird in
dem obenerwähnten Funkspruch mit einem unverkennbaren
Behagen ausgksprochen.

Wenn aber einem Angriff deutscher Flieger aus be¬
wohnte Orte oder Städte der Kriegsrüstung in Frankreich
oder England einige unbewaffnete Bürger, deren Aufenthalt
in so gefährlicher Umgebung die Regierung stillschweigend
duldet, zum Opfer fallen, dann hallt die ganze gegnerische
und leider aus zum Teil die neutrale Presse wider von Vor¬
würfen und Schmähungen gegen die Frauen« und Kinder-
Mörder» gegen die Barbaren! Ja , es sind edle Nationen
und sittlich hochstehende Männer, die uns Barbaren be¬
kämpfen! WTB.

Zur englichse« Niederlage bei Gaza.
Ein nachträgliches Eingeständnis der englischen Nieder¬

lage bei Gaza enthält der „Obseroer", der unter dem 18.
3uli schreibt: Nachdem Sir Edmund Allenby ln Aegyp¬
ten seine neue St-llung angetreten hat. ist eine amtliche
Aufklärung über die Ursache von Sir Archibald Murrays
Ersetzung durch ihn nötig. In Murrays Bericht wurde
die Schlacht bei Gaza als Sieg geschildert. Man muß
aber sagen, daß sie es nicht war. Dobell griff Gaza an
und es gelang ihm nicht, durchzukommen. Gerüchte, die
sich auf Prioatnachrichtsn stützen, besagen, daß bei hart¬
näckigeren Anstrengungen oder stärkerer Leitung Gaza in
unsere Hände gefallen sein würden, und daß di? Wasser-
schwierigketten hätten vorausgesehen werden müssen. Wir
bedürfen einer amtlichen Aufklärung, damit das, was bis
jetzl mit dem Schleier des Geheimnisses umgeben ist, klar¬
gestellt wird. Bon wem wurde der Rückzug bei Gaza
angeordnet und war er notwendig? An sich selbst war das
Zugeständnis der Niederlage und diese Tatsache bemänteln
zu wollen heißt, uns selbst den Glauben Vortäuschen, daß
wir siegreich  waren, so wir es nicht waren. TdA.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, IS. Juli 1917.

Kriegsverluste.
Die wiirtt. Verlustliste Rr. 888 verzeichnetr

WE 7. k7. Uutertalhesml. verwundet,
Julius. 18. 2. 83. Wildberg vermißt,

M Wilhelm. 20. 12. SS. Wart l. verwundet.,
3. 4. 83. Rohrdorfl. verwundet,

Teuk-i Kranktr. 23. 3. 92. Bollmaringrn schw. verwundet,-»»fei Joses, 13. S. 97. Boümaringen in Gefangenschaft.

? Sängerjubiläum. In diesen Tagen waren es
40 Jahre, daß H. Spinnereibesitzer Louis Rentschler dem
hiesigen Liederkranz als Sänger angehört. Der durch den
Krieg vereinigte Lieder- und Eängerkranz ließ es sich des¬
wegen auch in dieser Kriegszeit nicht nehmen, dem Jubilar
als Zeichen der Liebe und Hochschätzung letzten Montag
abend ein Ständchen unter Leitung von H. Haupllehrer
Günther zu bringen. Dabei überreichteH. Oberamtspfleger
Rapp als Ehrenoorstand des Liederkranzes dem Jubilar ein
Erinnerungsgeschenk des Vereins und dankte ihm für olles
das, was er dem Liederkranz als Sänger und namentlich
auch als 2. Vorstand, zumal in dieser Kriegszeit gewesen
ist und noch ist. Hat sich doch der Doppeloerein in vor-
bildlicher Weise in den Dienst des Vaterlands gestellt, und
H. Rentschler geht dabei in jugendlicher Begeisterung seiner
Sängerschar voran. Möge es ihm vergönnt sein, noch
lange zum Segen des Vereins und zu seiner eigenen inneren
Befriedigung der edlen Sangeskunst huldigen zu dürfen.
Der 700 OOOste Tag der christliche« Zeitrechnung.

Am 13. Juli 1917 war der 700 OOOste Tag der christ¬
lichen Zeitrechnung. Mit diesem Tag waren nämlich ver¬
flossen: 1916 mal 365 -- 699 340 Tage -j- 1916: 4 --
479 Schalttage,-j- 194Tage im Jahre 1917,zusammen 70001S
Tage, weniger die 13 ausfallenden Schalttage von 1900,
1800, 1700 uud zehn weitere vor 1600 — 700 000 Tage.
(Nach der „Köln. Bolkszeitung".)

r Verleihung des Titels „ Frau " an Krieger-
braute. Der König hat das Justizministerium, wie dieses
lt. Staatsanz. im Regierungsblatt bekannt gibt, ermächtigt,
ledigen Personen weiblichen Geschlechts die Führung der
Bezeichnung„Frau" unter der Voraussetzung zu gestatten,
daß sie mit einem Kriegsteilnehmer in der ernstlichen Ab¬
sicht der Verheiratung verlobt waren, die Eheschließung nur
wegen des Todes oder der Verschollenheit des Bräutigams
unterblieben ist und der Tod oder die Verschollenheit mit
dem Krieg in Zusammenhang stehen. Di« Verleihung be¬
schränkt sich auf Kciegerbräute. die im Besitz der württem-
belgischen Staatsangehörigkeit sind. Mit der Verleihung
ist eine Veränderung des Personenstandes der Bräute nicht
verbunden. Die Braut erlangt durch sie nicht die rechtliche
Stellung einer Ehefrau und erwirbt mit ihr insbesondere
keinen Anspruch gegen dm Staat oder das Reich auf
Witwengeld, ebenso auch kein gesetzliches Erbrecht gegen
den Bräutigam. Wohl aber soll die Verleihung des Ehren¬
titels „Frau" dazu beitragen, den Kriegerbräuten diejenige
selbständig gesellschaftliche Stellung zu verschaffen, die sonst
nur Verheirateten eingrräumt wird.

* Zinkmünze« z« 10 Pfennig in Gicht. Die
Münzenprägungen im Juni sind dadurch bemerkenswert,
daß zum ersten Male Zinkmünzen zu 10 Pfennig zur
Ausprägung gelangt sind. Mit der weiteren Ausprägung
werden die einzuziehenden Nickelmünzen nach und nach
ersetzt werden. Die Bevölkerung möge daraus ersehen, daß
die Aufspeicherung von Nickelmünzm völlig sinnlos ist,
daß damit diejenigen sich selbst schädigen, die ein derartiges
Hamstergejchäst betreiben, denn über kurz oder lang sollen
die Nickelmünzen außer Kurs gesetzt werden, sie behalten
dann nur noch den Metallwert, der weit unter der Hälfte
des Kurswertes liegt.

r Kein Krankengeld. Das Reichsversicherungsamt
hat eine bedeutungsvolle Entscheidung getroffen: es besteht
kein Anspruch aus Krankengeld, wenn schon vor der Er¬
krankung Arbeitsunfähigkeit oorlag, da in diesem Fall die
da in diesem Fall die gesetzsiche Voraussetzung für die Ge¬
währung des Krankengeldes mangelt. Nach § 182 der
Reichsoersicherungsordnung kann Krankengeld nur verlangt
werden, „wenn die Krankheit die Versicherten arbeitsunfähig
macht". Es muß also Arbeitsunfähigkeit Folge der Krank¬
heit sein; ein solcher ursächlicher Zusammenhang zwischen
der Erkrankung und der Arbeitsunfähigkeit fehlt aber, wenn
das Mitglied schon vorher völlig arbeitsunfähig war.

Heidelbeerversorguu.g
r Zur Heidelbeervrrsorgung wird dem Staatsanz. ge¬

schrieben: Nachdem es sich bei der Kirschenernte gezeigt
hatte, daß die Berücksichtigung weiter Kreise von Ver¬
brauchern und Erzeugern, den Verkehr zwischen diesen bei¬
den Gruppen von Beteiligten freizulafsen, zu einem voll¬
ständigen Verschwinden der Ware vom geordneten Markt
führte, schränkte die Landesversorgungsstelle gleichzeitig den
Kirschenoerkehr auch den Verkehr mit Beeren, besonders
mit Heidelbeeren, bedeutend ein. Auch Heidelbeeren dür¬
fen ohne Äesörderungsschein der Landesversorgungsstelle
nur bis zu IVz Kx von einem Ort zum andern verbracht
werden. In den SchwarzwaldbezirkenCalw. Nagold
und Freudenstadl ist die Befugnis zur Ausstellung von Be¬
förderungsscheinen an die Oberämter übertragen worden.
Jedoch dürfen von diesen Beförderungsscheine nur dann
ausgestellt werden, wenn ganz enge persönliche Beziehungen
zwischen Versender und Empfänger bestehen. Im übrigen
erhalten nur ganz bestimmte Aufkäufer und Großhändler
(in zwei Bezirken der Kommunaloerband) die Erlaubnis
zur Beförderung von Heidelbeeren nach auswärts. Dies«
Ankäufer bezw. Großhändler sind dabet an die Anweisungen
der Landesversorgungsstelle gebunden. Die Landesoer-
sorgungsstelle leitet dte Heidelbeeren unter Berücksichtigung
der von ihr gestatteten Zufuhren aus anderen württember-
gischen Bezirken an die Berbrauchsorte. Aus Grund eines
Uebereinkommens der Landesversorgungsstelle mit der bay¬
rischen Landesstelle für Gemüse und Obst kommen außer¬
dem ansehnliche Mengen bayrischer Heidelbeeren im Tausche
gegen würltembergische Kirschen ins Land. Auch diese
Beeren werden von der Landesversorgungsstelle den Ber-
brauchsstellen zugeleilet. Es ist zu erwarten, daß diese

Maßregeln ebenso, wie es bei den Kirschen der Fall war,
dazu führen werden, daß dte Bevölkerung in möglichst ge¬
ordneter Weise in den Besitz von Beeren gelangen kann.

Girre Antwort, die Hörner und Zähne hat.
* Sin Frankfurter, der eine würltembergische Sommer¬

frische aufzusuchen gedachte und als vorsichtiger Mann sich
vorher erkundigte, wie es mit der Verpflegung stehe und
ob er insbesondere Milch, Butter und Eier bekommen
könne, erhielt von dem treuherzigen Gastwirt die folgende
geharnischte Antwort:

Bezugnehmend auf Ihre anfrage kann ich Ihnen keine
folge leisten betrefsß fiehler Milch, Butter, Eier und Fleisch,
wir sind im Kriegszustand, und da muß sich jedes mit
seinen Ansprüchen mäßigen. Die Pension ist 6.20—7 Mk
geboten kann nur das Gesetz!, erlaubte vom Kommunaloer¬
bande jedem oersorgungsangehörigen zustehende. Erforder¬
lich sind Amtliche Abmeldungen vom Nahrungsmittelamt,
Reichs Gastbrotmarken, Reichsfleischmarken, uun Zucker.
Glauben Sie daß wir in . . . . uns noch Mästen können.
Len woh Wald ist, kann auch nichts sonst wachsen.

Achtungsvoll
N. N.

Lassen Sie sich vom Reichsernehrungsamt einen aus¬
weiß geben daß Sie mehr recht haben wie ein versorgungs¬
berechtigter Einwohner, daß Eie es nötig haben recht fiehl
Milch. Butter. Eier und Fleisch für sich zu beanspruchen.
Wir fügen uns mit Vi Ltr. Milch pro Tag. 8 x Butter
pro Tag, 26 Eier pro Jahr, und 50 s Fleisch in der
Woche, und sind auch noch da, und sind noch bester da¬
ran als woh die Kanonen Ihre unweßen treiben.

Nene Einschränkungdes Wäscheverbranchs.
Keine Servietten und Tischtücher in Gastwirtschaften—

Bettwäsche darf nur wöchentlich gewechselt werden.
Die Reichsbekleidungsstelle erläßt eine Verordnung,

nach der vom 20. Juli ab in den öffentlichen Lokalen, wie
Gastwirtschaften, Kaffeehäuser, Hotels usw., die Darreichung
von Mundtüchern aus Web-, Wirk- und Stückwaren und
vom 1. OKI. 1917 das Bedecken der Tische mit wasch¬
barem oder abwaschbarem Tischzeug verboten ist. Es steht
den Wirten frei, Mund- und Tischtücher aus Papiergewebe
zu verwenden. Auch dürfen bei Hochzeiten und ähnlichen
Festlichkeiten die Gäste ihre eigene Tischwäsche verwenden.
Ferner darf jedem Gast in Hotels und Pensionen, Kur¬
häusern usw. nur ein frisches Handtuch für den Tag ver¬
abreicht werden. Ts bleibt dem Gast unbenommen eigene,
Wäsche mit sich zu führen. Für die Benutzung eines
Bades sind weitere zwei Handtücher oder an Stelle eines
zweiten Handtuches rin Bade- oder Frottiertuch zugestanden.
Die Bettwäsche soll grundsätzlich jedem Gast wenigstens
sieben Tage dienen, ehe sie gewechselt werden darf. Nur
in außergewöhnlichen Fällen, wie bei Erkrankungen oder
dergleichen, dürfen einzelne Stücke vorzeitig erneut werden.

Ferner teilt die Reichsbekleidungsstelle mit, daß Web-,
Wirk- und Strickwaren, bei deren Herstellung ausschließlich
oder zum Teil Papiergarn verwendet worden ist. bezugsschein¬
pflichtig sind. Nach einer weiteren Mitteilung der gleichen
Stelle wird es als unzulässig erklärt, fertige Kleider zur
Herstellung von Schuhwaren in der Art zu verwenden,
daß die Kleider zerschnitten werden. So hat eine große
Berliner Firma, die überwiegend Kleinhandel treibt, 1000
Leinenkostüme, 800 Leinenpaletots und 600 schwarze
Wintermäntel zur Verwendung als Schuhfutter angeboten.
Es sollen also die fertig vorhandenen, für die bürgerliche
Bevölkerung so dringend benötigten Kleider wieder zer¬
schnitten werden, um dem Gewerbetreibenden, der von seiner
Stelle aus die Kleider nicht schnell genug in Geld umsetzen
kann, den erwünscht besseren Gewinn zu bringen. Dies
ist völlig unstatthaft. Es ist auch bekannt geworden, daß
fertige neue Kleidung, die zum Teil gute Friedensware
darstellt— zur Zeit noch— an einzelnen Handelsstellen
schwerer verkäuflich sein soll, zerschnitten und zur Herstellung
von Pantoffeln verwendet wird. Die Reichsbekseidungs-
stelle siebt sich' genötigt, gegen geschäftliche Maßnahmen
der geschilderten Art mit Beschlagnahmen und Enteignungen
einzuschreiten. sowie gerichtliche Verfolgung zu veranlassen.

Bezugsscheine auf Teppichschoner und auf Stoffe, die
zu solchen verwendet werden sollen, ferner auf fertige Vor¬
hänge. Markisenu. dergleichen, soweit diese der Bezugsschein¬
pflicht unterliegen, dürfen nicht mehr ausgefertigt werden.
Schließlich werden die Inhaber der Schuhgeschäfte darauf
aufmerksam gemacht, daß sie in Fällen, wo sie gewöhnliche
Schuhwaren auf einen nur sllr Luxusschuhe gültigen Bezugs¬
schein deshalb verabfolgen, weil Luxusschuhe nicht mehr am
Lager sind, sich nicht allein Gesängnie- und Geldstrafen
aussetzen, sondern auch Gefahr laufen, daß ihre Geschäfte
geschloffen werden.

r Die Gchnhuot. Aus Kreisen des Schuhwaren-
Handels wird der „Schwäb. Tagw." geschrieben: Es muß
öffentlich auf die derzeitigen Verhältnisse in ber Versorgung
mit Schuhwerk für die Zivilbevölkerung hingewiesen werden.
Der Händler erhält jetzt noch ganze zwei Prozent der
Mengen zugewiesen, dte er in den Jahren 1913 und 1914
bezogen hall Zwei Paar statt vorher 100! Und was für
WareI Die Bertriebsgesellschast für Schuhwaren schickt dem
Händler die Rechnung. An sie hat er den verlangten
Betrag einzusenden, lange ehe er die Ware bekommt. Es
kann bis 14 Tage nach Bezahlung der Rechnung dauernd
bis er die bezahlten Waren erhält. Was ihm dann zugeht,
und was er unbesehen nehmen muß. sind zum größten
Teil Modestiesel; auf praktische Ware ist kaum zu rechnen.
Die Preise sind enorm hoch. Damenstiesel. Boxcalf, kosten
den Händler 40 Lacksttesel mit Stoffeinsatz 44
Wer kann sich solche Preise leisten? Leder zum Sohlen



und Reparieren der allen Stiefel erhalten die Schuhmacher
nicht, icht einmal einen entsprechenden Ersatz. Die Zuschrift
schließt mit der Frage: Wte soll das enden?

* Rohrdorf, 18. Juli. Mit der nunmehr erfolgten
käuflichen Erwerbung des Kirchengartens und des ssgen.
„alten Baues" durch die hles. kathol. Kirchenstiftungspflege
ist ein jahrzehnte langer Wunsch der kathol. Gemeinde
Rohrdorf in Erfüllung gegangen. Die Erwerbung genann¬
ter Grundstücke war zur Notwendigkeit geworden, weil die
innere Feuchtigkeit der Kirche von Jahr zu Jahr derart
zunimmt, daß Abhilfe geschafft werden muß. Der „Alte
Bau", das frühere Komtureigebäude, nach der Chronik 1340
ausgesührt, war der Sitz des Kommentenvorstandes(Kom¬
turs). Es muß dies ursprünglich ein respektables Gebäude
gewesen sein, denn es überragte die Kirche um zwei Stock¬
werke, die vor etwa 100 Jahren abgetragen wurden. Erst¬
mals wird der Name Rohrdorf 1277 in der Geschichte des
Iohanniterordens erwähnt. Der erst« Komture war Bruder
Gottfried von Klingensels 1297, und der letzte 1805 Bailli
von Flachslanden. Im gleichen Jahre kam Rohrdors mit
allen seinen Gütern an dis Krone Württembergs. Das
Klostergebäude wurde an eine Gesellschaft, welche sich zur
Errichtung einer Tuchfabrik gebildet hatte, verkauft. 1808
hörte auch die Kaplanei Rohrdors auf. die nach einer Er¬
klärung des letzten Komturs nur als eine „ecclesia tto-
westica" bestanden habe. 18 ll soll eine 70 Zentner
schwere Glocke verkauft worden sein.

Walddorf, 18. Juli. Seit 26. Juni befindet sich in
Walddors bei Herrn Schuh (Gasthaus zur Krone) eine
Ferienkolonie. Dieselbe, bestehend aus 30 Mädchen von
Stuttgart, ist einer Kindergärtnerin zur Leitung ansrrtraut.
Die Kolonie hält sich bei günstiger Witterung immer im
Freien auf, wo Spiele aller Art gr macht werden. Großer
Jubel herrscht unter den Kindern, wenn es in den Wald
geht zum Beersnsuchen. An dem heiteren Wesen der Kin¬
der ist ersichtlich, wie überaus gut ihnen die reine Woldlust
und die ausgezeichnete Kost bekomm?. All denjenigen
Gönnern, die dazu betgelragen, den Kindern solch schöne
Erholungszeit zu bieten, sei aufrichtiger Dank gesagt. I- . K.

AuS dem übrige « Württemberg.
Aas den Kommissionen.

r Stuttgart. 18. Juli.
Die Anträge des in der letzten Sitzung eingesetzten

Unterausschusses zur Kohlen- und Brsunholzoersorgung
fanden mit einer Ausnahme im Unterausschuß einstimmige
Annahme. Die Abstimmung über sämtliche Anträge zur
Kohlenfrage wurden nach einem Antrag Linderronn vorerst
vertagt. Hierauf ging man über zur Beratung der Volks-
ernährunassragen, und zwar zunächst über Getreide und
Mehl. Zu den bereits mitgeteilien Anträgen des B̂auern¬

bundes und der Konservativen kamen noch weitere Anträge:
Zunächst ein Antrag Nübllng(BK) wegen Nichtgestattung
der Ausfuhr von ungegerbtem Dinkel aus den Kommunal¬
verbänden. Abgeordneter Pflüger (S ) beantragte, dahin
zu wirken, daß 1) Gerste in weitestem Umfang für die
Bolkscrnährung verwendet; 2) den Selbstversorgernnur
die Setreidemenge belasten wird, die sie in ihrer eigenen
Wirtschaft benötigen; 3) eine Verteuerung von Mehl und
Brot verhindert wird. Die nationalliberalen Abgeordneten
Baumann und Keck stellten den Antrag, die Regierung zu
ersuchen, einen entsprechenden Austausch von Roggen und
Weizen unter dm einzelnen Derforgungsgebieten anzuordnen
und durchzusühren, um die Beschaffung eines gleichmäßige¬
ren Mehl und Brots in allen Teilen des Landes sicherzu¬
stellen. Der Abgeordnete Schees(D) beantragt«, die Re¬
gierung möge veranlassen, daß das ganze Gebiet des
Königreichs Württemberg zu einem einheitlichen Kommunal¬
oerband tm Sinne der Rcichs-etreideordnung erklärt wird.
Die Abgeordneten Gras (Z) und Pflüger (S ) halten zu
den Anträgen des Bauernbundes und der Konservativen
Abänderungsanträge eingk bracht. Die Anträge wurden von
ihren Antragstellern begründet. In der Sitzung wurde
angeregt, daß die Kontrolle in den Mühlen von eigenen
Landsleuten, wenn auch aus anderen Oberämtern, nicht
aber von norddeutschen Kontrolleuren ausgeübt wird. Die
Beratungen wurden aus heute vertagt.

Letzte Nachrichte «.
Sämtliche 6L6.

General Lndendorff über de« U-Bootskrieg.
Berlin , 18. Juli. WTB. Drahtb. Wte wir hören,

hat bei den Besprechungen über die militärische Lage, die
in Berlin zwischen der obersten Heeresleitung und Mitglie¬
dern des Reichstags stattsandm, General Ludendorff über
den U-Bootskrieg unter anderem folgendes geäußert: Bei
der obersten Heeresleitung war für die Führung des
U-Bootskrieges zunächst der Wunsch bestimmend, die feind¬
liche Kriegswirtschaft, namentlich die Munitionsversorgung
zu treffen. Die Westarmeen habrn durch dieU-Boote eine
wesentliche Entlastung erfahren. Die feindliche Muniiions-
ansertigunz ist gemindert worden. DieU-Boote haben diese
Ausgabe erfüllt. Das Zusammenwirken der Marine mit
der Armee stellt sich als mustergültig dar, entsprechend den
ungeheuren Verhältnissen des Weltkrieges, in dem wir noch
heute mit beiden Füßen stehen. Die oberste Heeresleitung
erwartet von demU-Bootskrieg ferner, daß er die Kriegs-
siihigkrits Englands durch Verminderung des Frachtraumes
aus dem Weltmeer und durch die daraus sich ergebenden
Fi agen bricht. Die Erfüllung auch dieses zweiten Wunsches
wird kommen und damit, trotz Amerika, die Beendigung
des Weltkrieges und auch der von der obersten Heereslei¬
tung gewünschte Friede.

Zur innerpolitrfche» Lage.
Berlin , 19. Juli. Drahtb. Wie die National-

Zeitung erfährt, ist es anscheinllch dem Kanzler gelungert
einen Ausgleichung zu finden. Dr. Michaelis habe gestern
den Mehrheitsparteien Erklärungen abgegebm, die ihnen
genügen dürsten. Die Vertreter der Mehrheitsparteien
haben ihrerseits ihre Bereitschaft bekundet, in der heutigen
Sitzung nach der Kanzlerrede auf eine längere Aussprache
zu verzichten und nur kurze Erklärungen abzugeben. Bei
dieser Unterredung hatte der Vertreter der Mehrheitsparteien
den Eindruck genommen, daß der Kanzler verschiedene
Anschauungen und Wünsche der in Betracht kommenden
Fraktionen keineswegs ablehnend gegenüber stehe und
dabet eine Haltnng einuehme, durch die er sich auch in
keinen Gegensatz zu den rechts Parteien selbst.

Englische Darstellung des Ueberfalls anf deutsche
Dampfer in den holländischen Gewässern.
London, 18. Juli. WTB. Drahlb. Die Admiralität

gibt bekannt: Einige unserer leichten Kreuzer, die in der
Nordsee patrouillierten, sichteten gestern vormittag eine An¬
zahl deutscher Dampfer, gaben ihnen Signale: „Anhaltenk
Bon Bord gehen!" und feuerten ihnen quer vor dem Bug.
Der Befehl wurde nicht befolgt. Die Schiffe flüchteten in
der Richtung auf die holländische Küste. Zwei erreichten,
durch unser Feuer schwer beschädigt, das User, die übrigen
wurden abgeschnittea und genommen. Unsere Zerstörer, die
Prisenmannschaften an Bord setzten, führten sie unter eige¬
nem Dampf fort. Zwei von diesen Schiffsbesatzungen ver¬
ließen ihre Schiffe, die anderen beiden wurden gefangen
genommen. Die vier Schiffe liegen in einem Hasen unseres
Landes. Sie heißen „Pellworm", „Prietzig", „Marie
Horn", „Heinz Blumberg".

Die Kriegslage am Abend des LS. Jnli.
Berlin , 18. Juli . Drahtd. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Starker Feuerkampf in Flandern . Sonst nichts
Wesentliches.

Beilage.
De? Gesamtauflage unserer heutigen Nummer liegt

ein Sonderabdruck aus dem„Staats-Anzeiger für Württem¬
berg" Nr. 156 vom 7. Juli 1917 über eine „Verfügung
des Ministeriums des Innern über Fischversorgung" und
eins „Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichs¬
kanzlers, betreffend AuZsührm-gsbestimmang zur Verord¬
nung über den Verkehr mit Seifen, Seifenpuloern und
anderen fetthaltigen Waschmitteln" bet. auf den wir auch
an dieser Stelle noch besonders aufmerksam machen möchten»

Für bte Schriftleituna verantwortlichK. O. Braun , Nagold.
Drncku. Verlag der « . W. Zaller ' scheu Buchdruckeret lKarl Zatser) Nagold

Stadtpflege Nagold.
Das WksWlgck für M/i?

ist längst verfalle« und alsbald zu bereinigen. Die Schuld
wird nicht abgeholt, sonder' ist der Stadtpflege zu bringen!

Lenz.

Vertrml der AM!
Umsonst und portofrei erhält jedermann das Büchlein

des Herrn Pfarrer Jof . Schmidt über die Verwen¬
dung von Ratnrmitteln bei

Bettnässen
Durchsall
Magenbefchwerden
Rheumatismus
Hämorrhoiden
Verdorbenem Blut

Nervenleiden
Wassersucht
Bleichsucht
Verstopfung
Wasserbeschwerden

Das Büchlein ist ein brauchbarer Ratgeber in der Familie.
Schreiben Sie an die Krenzberg-Apotheke in Wendel-

stein  b . Ndg. N .̂ 512
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